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@r ftredte ipr bie £anb entgegen, aber mit bent Safcpentucp nor ben
Stugen toanbte fie fief) ab.

„Stein Sieber — bu toirft boep toopl nun bapeirn bleiben?"
„Sapeim? — ^jm! — bie einige (See luirb toopl mein fpeim bleiben,

fo lange id) noep ettoag gu leiften bermag, unb fpäter finbe icp toopl noef) eine
©de in irgenb einem SIrmenpaug, toie anbere arme, abgearbeitete (Stümper
and) — toenn eg nötig ift. 0 nein, eê ift toopl am beften, folange alê mög=
liep, in offener (See 51t bleiben, toenn man toie icf), bag Secpt auf ben feften
Sanbboben berfpieït pat. Sein, aber toie gefagt, ber filberne SSedjer mag
ftatt meiner pier bleiben. @g toirb mir gut tun, benn eg ift ïeine ©djanbe
babei, toag mid) betrifft, unb gpr brauept euep beffen auep niept gu fcpämen.
Unb fo ift alleg ben Umftänben naep gut."

gn biefem Slugenblid pörte man brunten auf ber Sireppe bag ©epolter
ftolpernber Sepritte unb eine ïlirrenbe tanne, unb epe tari eg fid) Der»
fap, toar er bon gtoei toeiepen SIrmen umfdilungeu, er füplte eine garte Sßange
an feiner eingefallenen unb pörte grebride fagen: „Sieber tari, gottlob,
aßf> id) biep fo toieber pabe, toie bu jept bift ©enïe bir, fo toerben toir
aUebrei nun xed)t glüdlitp fein. Unb icp toiU bid) pflegen, bamit bu nad)
unb naep toieber gu träften ïommft. Unb bu toirft fepen, bie Suft gur
©cpniplerei ïommt bir toieber!"

@r toar iiberglüdlicp. (Seine fingen glängten, toie in früperen Sagen
unb feine gange ©eftalt berfüngte fiep feltfam.

Unb auf einmal begann er laut gu fcplucpgen.
,,„®u, grebrida, bu, grebrida!"
©r tonnte fürg erfte nicptS mepr fagen, fonbern beeilte fiep, bie Slugen

gu trodnen, benn jept ftieff bie ÖUanne gegen bie Sür unb Sljel trat atemlog
ein.

„gep bin lange auggeblieben, toeit nur SInton im Saben Bebiente; benn
iperr Sieifen pabe fiep gerabe mit ber Sabentocpter berlobt, ergäplte er.
Sie ïam bann unb toann an bie Sür, toäprenb icp toartete. — 0 — fie toar
fo fcpön, fo fdpön, mit einem fepneetoeifjen tleib unb einer roten Sofe mitten
auf ber SSruft."

„Sa§ ift auggegeiepnet!" lacpte grebride. „STber, Sljelmäraupen, id)
fürd)te, baff bort bon peute an Eeine äpfel mepr für bid) getoadffen finb!"

(Slug bem Sortoegifepen überfept bon griebr. b. tänel.)

tgrmnljtr Btättr.

£Do jtueie fiep füffen gum erftenmal,
Bleibt naep auf rben ein Duft unb StrapI;
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Er streckte ihr die Hand entgegen, aber mit dem Taschentuch vor den
Augen wandte sie sich ab.

„Mein Lieber — du wirst doch Wohl nun daheim bleiben?"
„Daheim? — Hm! — die ewige See wird Wohl mein Heim bleiben,

so lange ich noch etwas zu leisten vermag, und später finde ich Wohl noch eine
Ecke in irgend einem Armenhaus, wie andere arme, abgearbeitete Stümper
auch — wenn es nötig ist. O nein, es ist Wohl am besten, solange als mög-
lich, in offener See zu bleiben, wenn man wie ich, das Recht auf den festen
Landboden verspielt hat. Nein, aber wie gesagt, der silberne Becher mag
statt meiner hier bleiben. Es wird mir gut tun, denn es ist keine Schande
dabei, was mich betrifft, und Ihr braucht euch dessen auch nicht zu schämen.
Und so ist alles den Umständen nach gut."

In diesem Augenblick hörte man drunten auf der Treppe das Gepolter
stolpernder Schritte und eine klirrende Kanne, und ehe Karl es sich ver-
sah, war er von zwei weichen Armen umschlungen, er fühlte eine zarte Wange
an feiner eingefallenen und hörte Fredricke sagen: „Lieber Karl, gottlob,
oaß ich dich so wieder habe, wie du seht bist! Denke dir, so werden wir
alledrei nun recht glücklich sein. Und ich will dich Pflegen, damit du nach
und nach wieder zu Kräften kommst. Und du wirst sehen, die Lust zur
Schnitzlerei kommt dir wieder!"

Er war überglücklich. Seine Augen glänzten, wie in früheren Tagen
und seine ganze Gestalt verjüngte sich seltsam.

Und auf einmal begann er laut zu schluchzen.
„„Du, Fredricka, du, Fredricka!"
Er konnte fürs erste nichts mehr sagen, sondern beeilte sich, die Augen

zu trocknen, denn jetzt stieß die Ölkanne gegen die Tür und Axel trat atemlos
ein.

„Ich bin lange ausgeblieben, weil nur Anton im Laden bediente! denn
Herr Nielsen habe sich gerade mit der Ladentochter verlobt, erzählte er.
Sie kam dann und wann an die Tür, während ich wartete. — O — sie war
so schön, so schön, mit einem schneeweißen Kleid und einer roten Rose mitten
auf der Brust."

„Das ist ausgezeichnet!" lachte Fredricke. „Aber, Axelmännchen, ich
fürchte, daß dort von heute an keine Äpfel mehr für dich gewachsen sind!"

(Aus dem Norwegischen übersetzt von Friedr. v. Känel.)

Geweihte Stätte.

N)o zweie sich küssen zum erstenmal,
Bleibt nach auf Erden ein Duft und Strahl;
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(Es leuchtet 6er piat5, es rocirmt 6er ÏDeg,
Port feiigem gittern bebt öer Steg;

Un6 6er Baum gefyt früher in Blüt' uu6 Blatt,
tDenn ein Sonnenregen geregnet fyat.

Pie (Er6e mimmelt non Mang un6 £idjt,
tDie ^eiertag ift's, unö ift 6od) nid?t.

tDär' aud} 6ie Sonne am Untergeljn,
2Xuf <Er6en ift's eben rcie 2JuferfieI)n.

Un6 nafyt eine ZTTutter, fie Ijält entjüdt
~in 6ie 2Xrme tiefer ipr Kin6 gebriicft;

Penn alles ift Seele un6 Sonnenftraljl
ÎPo jtneie fic£j fügten 511m crftenmal! 30b. ®eotg stf^er.

.>¥<.

Cwftraurij unît Cwfabrifcatirm.
S3on 8*anj Dtto Sod).

2BoI)I nur bie toenigften 2Jienfd)en rufen fid) Beim ©enuff einer ©freife
inê ©ebädjtniB, toelcf)' ein ÏIufgeBot berfcfiiebener Gräfte nötig toar, um biefen
©enuff gu ermöglidfen. iSefonberB gutreffenb ift bieB Bei bem immer grünen
Sieeftraud), ber feit 1760 aud) in 97atal (©ûbafriïa) Jultibiert toirb.

2Iu3 ben in SSüfdjeln ftetjenbcn toeifjen BiB rofenroten, tooïjlriedfenben

Pflanzen ber (EceftecFIinge.
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Es leuchtet der Matz, es wärmt der Weg,
Von seligem Zittern bebt der Bteg;

Und der Baum geht früher in Blut' uud Blatt,
Wenn ein Bonnenregen geregnet hat.

Die Erde wimmelt von Alang und Licht,
Wie Feiertag ist's, und ist doch nicht.

Wär' auch die Bonne am Untergehn,
Auf Erden ist's eben wie Auferstehn.

Und naht eine Mutter, sie hält entzückt

Zn die Arme tiefer ihr Aind gedrückt;

Denn alles ist Beele und Bonnenstrahl
Wo zweie sich küßten zum erstenmal! <s-°rg zisch».

Teestrauch und Teesabrikstwu.
Von Franz Otto Koch.

Wohl nur die wenigsten Menschen rufen sich beim Genuß einer Speise
ins Gedächtnis, welch' ein Aufgebot verschiedener Kräfte nötig war, um diesen
Genuß zu ermöglichen. Besonders zutreffend ist dies bei dem immer grünen
Teestrauch, der seit 1760 auch in Natal (Südafrika) kultiviert wird.

Aus den in Büscheln stehenden Weißen bis rosenroten, wohlriechenden
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